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Recht ; aber niemand , der sehen ge lernt hat , kann leugnen , dafs auf diesem

Wege das harmonische Ausklingen eines aufstrebenden Gebäudeteiles oft in

sehr anmutiger Weise Ausdruck gefunden hat .

12 . Kapitel .

Der Holzbau .
In der deutschen Renaissance nimmt neben dem Steinbau der Holzbau

einen breiten Raum ein . Die Gattung steht tiefer , als der Steinbau ; die wahre

Monumentalität ist ihr versagt . Dies
festgehalten , mufs jedoch zugegeben
werden , dafs die deutsche Renaissance
innerhalb derselben Hohes , vielleicht
Vollendeteres erreicht als im Steinbau .
Der Holzbau ist den Deutschen die an¬
gestammte Bauweise ; er geht in die
frühesten Zeiten der deutschen Ge¬
schichte zurück ; erst im XV . und
XVI . Jahrhundert wird er in den
Städten vom Steinbau zurückgedrängt ,
aber nicht beseitigt , und auf dem Lan¬
de haben ihm erst die Bauordnungen
der jüngsten Zeit ein Ende bereitet .
Im Holzbau leben alte Kompositions¬
typen , alte und feste technische Tradi¬
tionen fort , und die Schmuckfreudigkeit
der Zeit findet Raum , sich zu entfalten ,
ohne jene wichtigeren Faktoren zu be¬
einträchtigen . Das Gebiet des Holz¬
baues ist der Profan -, insonderheit der

lüg . H8.

Fig . i37 -
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Von einem Hause zu Hannover 108).

Häuserbau ; nur ganz ausnahmsweise sind

Kirchen in Holzbau errichtet worden .
Der Holzbau kennt zwei technische

Grundformen , den Ständer - (Fachwerk -) Bau

und den Blockbau . Ersterer herrscht vor ;
der Blockbau ist auf einige Gebirgsländer im

Süden und Osten beschränkt .
Im Gebiete des Fachwerkbaues gehen

Niederdeutschland und Oberdeutschland ihre

gesonderten Wege . Ich habe schon oben

darauf hingewiesen , dafs das niedersächsische

Ausscliufs mit Schiffskehlen
von einem Jrlause zu Münden 19y).

Nach : Deutsche Renaissance , Abt . 34.
i99) Nach ebendas ., Abt . 13
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Bauernhaus auch im Stadt¬
haus als Typus fortlebt . Im
Holzbau ist das Verhältnis
besonders klar erkennbar .
Die Diele bleibt durch das
ganze Mittelalter auch im
Stadthause der Hauptraum ,
im Privathause Wohn - und
Arbeitsraum , im Zunft¬
hause Versammlungs - und
Verkaufsraum . Wie im
Bauernhause hat sie eine
gröfsere Höhe als die seit¬
lichen Räume , welche in
zwei Geschossen , einem
höheren Erdgeschofs und
einem niedrigen Zwischen -
geschofs , die Höhe der
Diele erreichen . Die fol-

Fig . 139 .
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Vom Hütte '.sehen Hause zu Höxter 200J.
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200) Nach ebendas . , Abt . 5.
201) Nach ebendas ., Abt . 12. Vom Dempter sehen Hause zu Hameln 201)
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vorspringen , springen sie auch unter jedem Obergeschofs des Stadthauses vor .

Das Festhalten an den alten Formen , nicht struktive Erwägungen bedingen , dafs

die unteren Ständer das Erdgeschofs und das Zwischengeschofs zusammenfassen .

Die künstlerische Haltung des städtischen Holzbaues ist durchaus durch

das Vortreten der über der Diele folgenden Obergeschosse bedingt . Die alte

hochdeutsche Bezeichnung für die vorgekragten Obergeschosse ist » Ausschufs « .

Sie findet sich in den Ulmischen Bauordnungen von 1399 , 1420 und 1427 202) .

Ein Fachwerkbau , dessen Wände sich in einer Ebene entfalten , bleibt auch bei

reicher Dekoration dürftig ; nur in der Vorkragung der Obergeschosse gewinnt

er Leben und Wirkung -,
Welches aber der Grund für diese Vorkragung ist , ist nicht leicht zu sagen .

Dafs die alten Zimmerer sich einzig durch künstlerische Gründe leiten liefsen ,

ist kaum anzunehmen . Das Vorspringen der Balkenköpfe giebt den Zapfen der
Ständer grÖfseren Halt . Damit ist die

Möglichkeit , nicht aber die Notwendigkeit
des Vorkragens der Obergeschosse ge¬
geben . Semper 's Erklärung 208) , dafs durch
die Belastung der vorstehenden Balken¬

köpfe die Tragfähigkeit der Balken er¬
höht wird , trifft vielleicht ein bestimmen¬
des Moment , Die durch die Vorkragung
gewonnene Raumerweiterung mag ein

zweites sein ; wesentlich ist es kaum , da

an den Hofseiten häufig die Balkenenden
vorstehen , die Stockwerke aber nicht aus¬

gekragt sind . Zweifellos aber nahm man

bald die ästhetischen Vorteile der Aus¬

kragung wahr .
Eine weitere Frage ist die , ob das

Vorkragen überhaupt von dem tiefen

Dielenhause , dessen Balken der Strafse

parallel laufen , ausgegangen ist . Für

dieses ergiebt sich die Vorkragung natur -

gemäfs für die senkrecht zur Strafse

stehenden Langseiten , nicht aber für die

Es fehlt vorläufig noch an Aufnahme¬

material zur Entscheidung dieser Frage , und man mag zweifeln , ob sie über¬

haupt entschieden werden kann . Beachtung verdient , dafs in den nieder¬

sächsischen Städten nördlich des Harzes , in welchen der Holzbau seine höchste

Vollendung erreichte , das Haus mit der Langseite an der Strafse steht , so dafs

sich das Vorspringen der Balken und damit der Obergeschosse von selbst er¬

giebt und die Dachflächen , nicht die Giebel der Strafse zugekehrt sind . Die

Grundrifsgestaltung dieser Häuser geht auch vom Typus des Bauernhauses aus ,

ist aber eine freiere als diejenige des Giebelhauses .

Das in geschlossener Strafse stehende Stadthaus hat nur nach einer Seite

Ausschüsse . Steht dagegen ein Haus an einer Ecke oder ganz frei , so ist die

Fig . 141 .
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Wohnhaus zu Salzuffeln 20i).

der Strafse zugekehrte Giebelseite .

202) Siehe : Ulmisches rotes Buch , fol . LXVI 1I u. ff ,

20S) Siehe ; Semper , Cf. Der Stii in den technischen und tektonischen Künsten etc . München 1879. Bd . II , S . 302 .

2l>4) Nach : Deutsche Renaissance , Abt . 52.
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Lösung weniger einfach . Die Ausschüsse nur auf den Seiten anzubringen , auf
welche die Balkenköpfe treffen , ging aus künstlerischen Gründen nicht an ; es
mufsten also auf den Seiten , auf welchen Balkenköpfe nicht waren , solche durch
Stichbalken geschaffen werden .

Das System stellt sich Fig - H2-
demnach folgendermafsen
dar . Auf dem Steinsockel
des Hauses ruht ein aus vier
Schwellen zusammengesetz¬
ter Rahmen . Auf diesem
erheben sich , möglichst in
gleichen Abständen , Ständer
von der Höhe des Erd - und
Zwischengeschosses . Durch
Querriegel werden Fächer
geschaffen , welche den Brü¬
stungen und Fensteröffnun¬
gen entsprechen . Die Stän¬
der nehmen die Balkenlage
des Obergeschosses auf , wo¬
bei die vorspringenden Bal¬
kenköpfe durch Bügen unter¬
stützt werden . Der freie
Raum zwischen den Balken¬
köpfen wird durch Schal¬
bretter oder durch Zwischen¬
schwellen geschlossen . Die
Balken zwischen dem Erd -
und Zwischengeschofs werden
in die Ständer eingezapft und
treten äufserlich nicht in die
Erscheinung . Auf den vor¬
springenden Balkenköpfen
ruht die Schwelle des Ober¬
geschosses , auf der sich , den
Balken und damit den unte¬
ren Ständern entsprechend ,
die Ständer des Obergeschos¬
ses erheben . Eine gewisse
Schwierigkeit bieten die
Ecken , weil die Eckständer
der Ausschüsse nicht senk¬
recht über die der unteren
Geschosse zu stehen kommen . Die Lösung wird entweder so gegeben , dafsvom unteren Eckständer drei Bügen ausgehen , zwei senkrecht und eine dia¬
gonal , und dafs auf jede Büge ein Ständer zu stehen kommt ; im Ausschufs ent¬stehen dadurch zwei schmale Eckfelder . Oder vom unteren Ständer gehen wohldrei Bügen aus ; an die Ecke kommt aber nur ein Ständer (Braunschweig ) , oder

205) Nach : Deutsche Renaissance , Abt . 35.

Knochenhauer Amtshaus zu Hildesheim 205).
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Fig - 143 -

die diagonale Büge bleibt weg ; an die Ecke kommt aber der Ständer (Hessen ) .
Die erste Losung befriedigt am meisten . Die Flächenteilung ist ähnlich wie im

Erdgeschofs . Das II . Obergeschofs springt wieder vor und ist ähnlich behandelt
wie das I . Mehr als zwei Obergeschosse kommen kaum vor . Ist der Giebel
der Strafse zugekehrt , so ist das Giebelfeld wieder in eine Anzahl vorspringen¬
der Geschosse geteilt .

Die Dekoration zeigt fast ausnahmslos ein sicheres tektonisches Gefühl .
Die Ständer sind entweder glatt gelassen oder mit kandelaberartigen Stützen

in Relief , wohl auch mit aufsteigendem Ornament geschmückt (Fig . 137 198) . Die

Bügen und Balkenköpfe sind als
Konsolen gebildet . Die Schwellen
haben gereihte Ornamente , tragen
Inschriften , sind mit sog . Schiffs¬
kehlen (Fig . 138 190) oder mit ge¬
drehten perlenbesetzten Schnüren
(Fig . 139 2ÜÜ) geziert . Die Brüstungs¬
felder der Obergeschosse geben
Raum zu reicher , flächenmäfsiger
Ornamentierung . Entweder sind
Streben zwischen Schwellen und
Ständern hier eingeordnet und die
Zwischenräume mit musivisch zu¬

sammengesetzten Backsteinen ge¬
füllt (Beispiele in Braunschweig ,
Lüneburg und anderwärts ) , oder
statt der Streben sind dreieckig
zugeschnittene Holzer , Winkelbän¬
der , angewandt , welche nicht selten
mit fächer - oder muschelartigem
Ornament , das seinen Mittelpunkt
im Fufse des Ständers hat , ge¬
schmückt sind . Endlich wird die

ganze Brüstung mit einer Holz¬

platte gefüllt , welche sowohl kon¬
struktive Vorteile bietet , indem sie
eine gute Verstrebung bildet und
leichter ist als die Ausmauerung ,
als auch die Möglichkeit reichster
dekorativer Behandlung . Der Bau

zeigt nun in seinem Äufseren gar keine Mauerüächen mehr . Ist Raum über den

Fenstern , so wird die Fläche ähnlich behandelt wie die Brüstung . Das Brü¬

stungsfeld erhalt entweder ein central komponiertes Muschel - oder Fächer¬

ornament oder sog . Beschläge -Ornament (Fig . 140 201) oder endlich freier kom¬

ponierte Ornamente ; selbst figürliche Reliefs fehlen nicht .

So ist der norddeutsche Holzbau in allen seinen Teilen organisch kon¬

struiert und struktursymbolisch geschmückt . In ihm überdauert die alte volks¬

tümliche Tradition den Stilwechsel der hohen Kunst , von der er nur dekorative

Motive aufnimmt . Die Sicherheit des Stilgefühls wird hier bis zuletzt kaum

11

Hl

i

/ /äiffe ’sclies Haus zu Höxter - 00).

)ö) Nach ebendas . , Abt . 5 .
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gestört . Der Holzbau hat seinen eigenen festen Stil und ist darin dem Steinbau
der deutschen Renaissance weit überlegen . Ganz frei von Inkonsequenzen hat
aber auch er sich nicht erhalten .

Über die einzelnen Denkmäler bleibt wenig mehr zu sagen . Vieles ist
erhalten ; eine auch nur einigermafsen vollständige Aufzählung aber hätte an
dieser Stelle keinen Sinn ; die folgenden Abbildungen und Beschreibungen sind
nur Beispiele einiger Entwickelungsstufen , nicht in chronologischer , sondern in
formaler Hinsicht . Das Haus aus
Salzuflen (Fig . 141 20i) steht in seiner Flg ' I44 -
Höhenentwickelung noch auf der
Stufe des Bauernhauses ; unmittelbar
über der Diele setzt das Dach an .
Das Giebelfeld ist in zwei Stufen
ausgeschossen . Die Auslucht fehlt
nicht . Der Grundrifs ist sogar eine
Reduktion des ländlichen ; denn nur
an einer Seite der Diele sind Zim¬
mer . Die höchste künstlerische Voll¬
endung findet das zum Stadthause
entwickelte Bauernhaus im Amt¬
hause der Knochenhauer in Hildes¬
heim , 152g (Fig . 142 205) . Der struk -
tive Aufbau ist mit strengster Folge¬
richtigkeit durchgeführt ; namentlich
ist die Ecklösung musterhaft ; die
Vorsprünge und die abnehmenden
Höhen der Obergeschosse sind auf
das beste abgewogen . Was der Holz¬
bau an Monumentalität erreichen
kann , ist hier erreicht . Das Kno¬
chenhauer - Amtshaus steht nicht am
Anfang einer Entwickelungsreihe ; es
bringt vielmehr eine Entwickelung
zum Abschlufs , welche sich im Laufe
des XV . Jahrhundertes vollzogen
hat . Es zeigt , dafs auch im Holz¬
bau die strengere Konsequenz der
Komposition und Konstruktion eine
höhere Monumentalität verbürgt , als das Streben nach dekorativen und male¬
rischen Effekten .

I
Kromschröder 'sclies Haus zu Osnabrück 207).

Diese Wahrnehmung machen wir auch an einem Fachwerkhaus aus dem
XVI . Jahrhundert in Münden , das dem Knochenhauer -Amtshaus in seinen Ver¬
hältnissen nicht gleichsteht und weit einfacher gehalten ist als dieses , das aber
doch einen sehr stattlichen Eindruck macht 208 ) . Sehr stattlich und tüchtig ist
auch ein Holzhaus am Markt in Hannover vom Jahre 1565 ; es hat drei Ausschüsse
und einen hohen Giebel . Der Renaissance bleibt das Verdienst einer reichen
und geschmackvollen Ausstattung der Fachwerkhäuser , der wir auch einige

80?) Nach : Zeitschr . f . Bauw . 1894 , Bl , 60 .
208) Siehe die Abbildung desselben in : Deutsche Renaissance , Abt . 13, Bl . 11.
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konstruktive Inkonsequenzen gern nachsehen . Ein hübsches Beispiel des leichten
Zuges ins Malerische ist das Hütte 'sehe Haus in Höxter ( 1565 , Fig . 143 206) . Wir
stofsen uns kaum an der etwas unkonstruktiven Stellung - der Ständer , noch
daran , dafs die Ständer im Ornament der Brüstungen verschwinden ; denn in
anspruchsloser Weise ist hier durch leichte Abweichungen von der Symmetrie
und der struktiven Strenge ein malerisch reizvoller Eindruck erzielt . Noch
mehr ist dies bei der Dechanei mit ihrem polyg -onen Erker der Fall . Das
Kromschröder 'sehe Haus in Osnabrück (Fig . 144 20 '' ) , dessen reiche Holzfassade
zwischen steinernen Langwänden steht , ist ein Beispiel der reichsten ornamen¬

talen Ausgestaltung
des Holzbaues ; an
diesem Hause sind
auch die vorderen Flä¬
chen der Ständer mit
Flachornament gefüllt .
Am Roland - Hospital
in Hildesheim zeigen
sie Hermen und Säu¬
len in flachem Relief .

Steht das Haus
mit der Langseite an
der Strafse , so ist der
Gestaltung der Fas¬
sade ein freierer Spiel¬
raum gegeben . Wohl
fällt mit dem Giebel
das wirksamste Ab -
schlufsmotiv weg ; aber
schon durch freiere
Gruppierung der Fen¬
ster und Thore lassen

sich ansprechende ,
durch Ausluchten , Er¬
ker und Zwerchhäuser
hochmalerische Wir -

Haus an der Bäckerstrafse zu Hameln . kungen erzielen .

Ansicht 2»9).
Das in Fig . 145 208)

dargestellte Haus an
der Bäckerstrafse in Hameln , dessen Schnitte in Fig . 146 u . 147 209) gegeben sind ,
hat zwar keine höhere künstlerische Bedeutung ; aber die zweckmäfsige und be¬

hagliche Anlage des Hauses kommt auch am Äufseren gut zum Ausdruck . Die

niedersächsischen Städte nördlich des Harzes , Braunschweig , Goslar , Hannover ,
Halberstadt , Quedlinburg u . a ., enthalten dann eine grofse Zahl von Wohn¬

häusern dieses Typus , von der einfachsten bis zur reichsten Ausstattung . Der

Stil hat in den meisten Städten seine lokalen Eigentümlichkeiten , auf die ich

hier nicht näher eingehen kann , die ich auch nicht genügend kenne .
Alle übertrifft Hildesheim . Keine Stadt hat einen so erstaunlichen Reich¬

tum an wechselnden Gestaltungen , welche aus dem gleichen Grundmotiv ent -

Fig . 145 .
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Fig . 146. Fig . 147 .

Haus an der Bäckerstrafse zu Hameln 20°).

wickelt sind ; und unerschöpflich wie die Fülle der Kompositionsmotive ist der
Reichtum der dekorativen Ausgestaltung . Die meisten Bauten sind vollstän¬
dige Holzbauten , an welchen auch die
Brüstungen mit geschnitzten Holz¬
tafeln geschlossen sind . Aber so reich
die Phantasie ist , die sich in der Einzel¬
gestaltung nimmer genug thun kann ,
der aufserordentliche Reiz Hildes¬
heims beruht doch mehr in der ma¬
lerischen Komposition seiner Holz¬
bauten , in den Gesamtmotiven und
in der geschickten Einfügung der
einzelnen Bauten in das Strafsenbild .
In dieser Richtung ist hier ein
Höhepunkt erreicht , der in seiner
Art nicht seines Gleichen hat . Über¬
sehen wir aber nicht , es sind durch¬
weg kleine Motive und es ist Klein¬
kunst , was uns im Hildesheimer
Holzbau entgegentritt , der gerade
in diesem Bescheiden seine hohe
Vollendung gefunden hat . An sich
stehen Fach werkbauten , an wel¬
chen die Dekoration nicht alles
überwuchert , doch höher als diese
Schmuckstücke .

Sehr gut ist die Gruppierung
am schönen Hause am Markt

Fig . 148.
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Merket sches Haus zu Braunschweig 211).
Fig . 150.

Holzhaus zu Ypern 212).
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Fig . 148 210) ; die symmetrische Fas¬
sade ist durch zwei Ausluchten und
ein mittleres Zwerchhaus gegliedert .
Ein Eckhaus an der Osterstrafse
hat an der Ecke über dem Walm -
sims einen breiten Erkeraufbau mit
zwei Giebeln. Die Häuser an der
abgerundeten Ecke zweier in den
Andreasplatz einmündenden Strafsen
sind gleichfalls durch Erker belebt ,
die aber die Linie des Walmsimses
nicht überschneiden.

Zuweilen tritt der Holzbau mit
dem Steinbau in der Weise in Ver¬
bindung , dafs auf steinerne Unter¬
geschosse Ausschüsse in Fachwerk
aufgesetzt werden . Der Frühzeit ge¬
hört das Haus zum Brusttuch in
Goslar an , dem Übergang zum Ba¬
rock das Merkel’sehe Haus in Braun¬
schweig (Fig . 149 211) . In Holland

210) Nach einer Photographie .
2U) Nach : Deutsche Renaissance , Abt . 29 .
212j Nach ; Ewerbeck , a . a . O .
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ist umgekehrt auf ein in Fachwerk ausgeführtes Erdgeschofs häufig ein
massives Obergeschofs aufgesetzt . Diesen Typus , allerdings ganz in Stein
ausg 'eführt , zeigt Fig . 49 (S . 64) .

Fig . I 5 ! -

Giebel der Halle zu Ypern 213).

wmt

In Belgien hat der Flolzbau eine höhere künstlerische Ausbildung nicht
gefunden . Die kleinen Holzhäuser , von welchen Fig . 150 - 12) ein Beispiel aus
Ypern giebt , weisen eher auf Anregungen aus Frankreich , als auf einen Zu-

313) Nach : Ysendyck , a . a . O ,
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Fig . 152 .

Fenster im Hofe des Geiselbrecht’^^h cn Hauses
zu Rothenburg o , T . 211).

Fig - 153 -

.ISS

Haus zu Allendorf an der Werra 215).

stirnmenhang- mit dem
deutschen Holzbau
hin. Die Giebel mit
dem vorgekragten
Bogen finden wir im
Küstenlande , des Ka¬
nals bis tief in die
Normandie. Ein in¬
teressanter Versuch

zu künstlerischer
Durchbildung ist am
Giebel der Halle in
Ypern (Fig . 151 213)
gemacht .

Der oberdeutsche
Holzbau hat als Fach¬

werkbau mit dem niederdeutschen
vieles gemein ; aber er ermangelt der

strengen Konsequenz der Konstruk¬
tion, und seine formale Ausgestaltung
steht nicht in so innigem Zusammen¬
hang mit der Konstruktion wie dort.
Dafs auch in Oberdeutschland der
Holzbau die alte , volkstümliche Bau¬
weise war , bedarf keines Beweises.
Ob und wie weit das oberdeutsche
(fränkische ) Bauernhaus die Grund¬
lage bildet , soll hier nicht untersucht
werden ; ein genügender Nachweis
eines solchen Zusammenhanges ist
bisher nicht erbracht . Er ist ja wahr¬
scheinlich; aber es wäre doch auch
näher , zu untersuchen , ob nicht rö¬
mische Traditionen mit nachgewirkt
haben . Eine so feste typische Form
wie das niederdeutsche hat das ober¬
deutsche Stadthaus niemals erreicht .
Schon im Mittelalter hat die Stein¬
konstruktion in den Hausbau Auf¬
nahme gefunden , und im XVI . Jahr¬
hundert sind reine Fachwerkbauten
bereits die Ausnahme . Gewöhnlich
ist das Erdgeschols in Stein aus¬
geführt ; die Obergeschosse sind in
Fachwerk hergestellt . Ein Zwischen-

geschofs fehlt , weil die niederdeutsche
Diele dem oberdeutschen Hause

aii ) Nach einer Photographie .
215) Nach : Deutsche Renaissance , Abt . £2.

97*
Ober¬

deutscher
Holzbau .



i6o

fremd ist . Wie in Niederdeutschland sind die Obergeschosse vorgekragt ; aber
die ganze Behandlung der Konstruktion ist eine freiere . Das niederdeutsche
Konstruktionssystem ist ein streng gebundenes ; den gleichmäfsig verteilten
Ständern sind die Balken unmittelbar aufgelegt , und auf ihren Vorsprüngen
ruhen , obzwar durch Vermittelung einer Schwelle , die Ständer des oberen Ge¬
schosses . Im oberdeutschen Holzbau sind die Ständer weniger regelmäfsig ver¬
teilt ; sie sind oben in einen Rahmholzbalken eingezapft , und auf diesem können
die Balken ohne Rücksicht auf die unteren Ständer gelagert werden . Auf den
vorspringenden Balkenköpfen ruht wieder eine Schwelle , und auf dieser stehen
die Ständer des oberen Geschosses , abermals in beliebiger Verteilung , die zwar
oft der des unteren Geschosses entspricht , aber doch nicht an sie gebunden ist .
Die Balkenköpfe bleiben mei¬
stens unverziert ; nicht selten
sind sie durch ein gesimsartig
profiliertes Brett verdeckt . Die
Unterstützung der Balkenköpfe
durch Kopfbänder ist nicht ge¬
bräuchlich , kommt aber aus¬
nahmsweise vor . So sind auch
die Vorsprünge der Geschosse
im allgemeinen geringer , als in
Niederdeutschland . Die ulmische
Bauordnung von 1420 gestattet
zwei Ausschüsse zu 1 Werk¬
schuh und für den Walmsims
noch einen zu D/g Schuh . Die
Bauordnung von 1429 gestattet
3 und selbst mehr Ausschüsse ,
bezw . Stockwerke ; doch darf
der Walmsims nicht mehr als
3 x/2 Schuh über das Erdgeschofs
vortreten . Bügen unter den Aus¬
schüssen sind nicht zulässig 216) .
Die Ständer werden unter sich
durch Querriegel und mit den Schwellen durch Streben verbunden . Diese Holz¬
konstruktion dient zugleich dem Schmuck der Wände . Insbesondere werden
die Brüstungen durch gekreuzte , oft durch geschweifte Riegelhölzer , die zu
wirksamen Flachmustern zusammengesetzt sind , belebt . Reiche Schnitzerei ist
selten und beschränkt sich fast ausnahmslos auf die Eckständer . Die Fenster
sind zwar häufig als einfache Öffnungen behandelt ; neben dieser einfachen Form
kommt aber eine zweite vor , bei welcher das ganze Fenster vor die Wandfläche
vorgesetzt ist (Fig . 152 214) . Diese Fensterform ist wenig konstruktiv , trägt aber
zur Belebung der Wände bei . Der Giebel ist im nördlichen Teil des Gebietes
nicht ausgeschossen ; in Schwaben setzen sich die Ausschüsse auch im Giebel
fort . Das obere Ende wird häufig abgewalmt oder mit einer vorspringenden
Haube versehen . In der Spätzeit kommen Giebel vor , welche nicht vom Dach

Fig . 154 .

Haus zu Heldburg 217).

2ie) Siehe : Ulmisclies rotes Buch , fol . LXXVni u . ff.
217) Nach : Deutsche Renaissance , Abt . 48.
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überdeckt werden , sondern in geschwungenen Linien über die Dachfläche
vorspringen .

Die Grenze zwischen der oberdeutschen und der niederdeutschen Bauweise
fällt annähernd mit der in Art . 41 (S . 44) für den Steinbau angegebenen
zusammen . Verschiedene deutsche Stämme haben an der oberdeutschen Weise
teil , und dieser Umstand , wie die gröfsere Freiheit des oberdeutschen Holz¬
baues haben gröfsere provinzielle Verschiedenheiten zur Folge , als im nieder¬

deutschen Vorkommen.
Den Übergang nehmen

wir im nördlichen Hessen
wahr . Die Häuser (Fig . 153 216)
gehören nach ihrer Anlage
dem oberdeutschen Typus
ohne Zwischengeschofs an ;
die Konstruktion hat vieles
mit der niederdeutschen ge¬
mein, unterscheidet sich aber
von dieser dadurch , dafs über
den Ständern stets ein Rahm¬
balken angeordnet ist.

Ganz oberdeutschen Cha¬
rakter haben die Holzbauten
in Thüringen . Die Flachde¬
koration durch Riegelhölzer
ist nirgends so ausgebildet als
hier . An dem in Fig . 154 217)
abgebildeten Hause in Held¬
burg sind überdies die klei¬
nen Zwischenräume, welche
aus den Riegelhölzern ausge¬
sägt sind , mit bunten Thon¬
fliesen gefüllt . Balkenköpfe
und Schwellen sind mit Bret¬
tern verkleidet , welche ge¬
simsartig profiliert sind.

Dem nördlichen Teil des
Gebietes gehören die Eifel,
der Hunsrück , das Rhein -
und Moselthal an . Auch hier
ist die Konstruktion ober¬
deutsch. Es kommen Häuser
vor , welche in ihrem schma¬

len , hohen Aufbau auf einen Zusammenhang mit den Niederlanden weisen

(Fig . 155 « ®) ; im allgemeinen aber herrscht die Neigung zu freier Gruppierung
der Gebäudeteile vor (Fig . 156 218) . Das Beste ist wohl das oft abgebildete
Häuschen in Bacharach . An den Häusern in Bernkastel sehen wir die vorge¬
kragten Fenster , welche weiter im Süden vielfach Vorkommen .

Im Rheingau und am unteren Main sind die Obergeschosse mit Schiefer

Fig - 155.

Häuser in Bernkastel an der Mosel 218).
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818) Nach ebendas ., Abt . 45.
Handbuch der Architektur . II . 7.

II



IÖ2

verkleidet oder (ob ursprünglich ? ) verputzt . Fig . r 5 6-
Neben den Giebeln mit Schopfwalm kommen
mehrfach solche vor , welche in geschweiften
Linien die Dachfläche überschneiden . Frankfurt
(Fig . 157 21B ) und Mainz sind reich an solchen
Bauten . Aufser der Reihe steht das Salzhaus in
Frankfurt (Fig . 158 22°) aus dem Beginn des XVII .
Jahrhundertes mit seiner reich geschnitzten Ver¬
schalung ; es ist in dekorativer Hinsicht recht
wirksam , aber ohne konstruktive Folgerichtigkeit .

In den Holzbauten der Rheinpfalz und des
Elsafs herrscht die freie Gruppierung vor , der
malerische Eindruck wird durch offene Galerieen
noch erhöht (Fig . 161 221 ) . Die hochmalerische
Wirkung des Pfister 'sehen Hauses in Kolmar , Haus zu Cochem an der Mosel 218),
eines Steinbaues , wird durch die ausgekragte
Holzgalerie vor dem II . Obergeschofs wesentlich bedingt . Alle übertrifft an
Reichtum der Durchbildung das schöne Haus am Münsterplatz in Strafsburg :
der oberdeutsche Fachwerkbau weist kein zweites Beispiel so reicher und an
gemessener Schnitzerei auf .

W

Fig - 157 .
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Holzhäuser am ] Römerberg zu Frankfurt a . M . 21J).
210j Nach einer Photographie .
820! Nach : Fritsch , K . E . O . Denkmäler deutscher Renaissance . Berlin 1890 - 91 .9ai) Nach : Deutsche Renaissance , Abt . 44.
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Fig . t ^8 .

Der fränkische Fachwerkbau ist im allgemeinen nüchtern ; selbst Nürnberg
hat keine sehr malerischen Holzbauten , wenngleich die Galerieen an der Pegnitz
nicht ohne Reiz sind . Das Beste in Franken ist vielleicht das in Fig . 15g 232)

abgebildete Haus in Dinkelsbühl .
Der reiche Schmuck durch Riegel¬
muster und die Kopfbänder unter
den Ausschüssen weisen auf mittel¬
deutsche Anregungen .

Aufserordentlich reich an Fach¬
werkbauten ist endlich das württem -

bergische Schwaben . Das konstruk¬
tive Prinzip des Dreieckverbandes
herrscht im Aufbau der Wände vor
und hat grofse Bedeutung für die
Erscheinung dieser Bauten . Nicht
selten sind die Streben geschweift
und die gekreuzten Riegel zu Flach¬
mustern zusammengesetzt . Auch das
Relief kommt vor , doch nicht häufig .
Die Balkenköpfe sind sichtbar , aber
meist ohne Profilierung . Wird schon
durch die Auskragen und durch die
Gefache ein reicher und malerischer
Eindruck hervorgerufen , so erfährt
derselbe oft noch durch Erker , Dop¬
pelgiebel , offene Hallen u . s . w. eine

Steigerung . Ich greife aus der

grofsen Menge zwei Beispiele heraus .
Das Rathaus in Markgröningen
(Fig . 160 22S) zeigt , wie nur durch die
konstruktive Gliederung ein reicher ,
ja bedeutender Eindruck erzielt wer¬
den kann ; es ist ein würdiges Ge¬

genstück zu dem Knochenhauer -
Amtshause in Hildesheim . Ein Bei¬

spiel reicherer dekorativer Ausstat¬

tung bietet das kleine Haus aus
Schwäbisch -Hall (Fig . 162 22S) . Hier
sind Balkenköpfe und Schwellen
durch profilierte Bretter verdeckt , so
dafs der Anschein einer reinen Ge¬

simsteilung der Stockwerke entsteht .
Die Fenster treten vor die Wand vor .

Ganz kurz sei noch des Holz¬
baues der Alpenländer Erwähnung

■
frSST

Salzhaus zu Frankfurt a. M. 220).

gethan ; er kommt hier nur insoweit in Betracht , als er von der Renaissance

berührt ist .

822) Nach einer Photographie .
22*j Nach ; Die Kunst - und Altertums -Denkmale im Königreich Württemberg .
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Neben dem Fachwerkbau kommt auch
der Blockbau in ausgedehnter Verbreitung
vor. Der erstere unterscheidet sich in der
Konstruktion der Wände nicht vom süd¬
deutschen ; doch werden die Obergeschosse
nicht ausgeschossen . Der Blockbau ist in
Süddeutschland auf die Alpenländer und
einen Teil Bayerns bis zum Böhmerwald
beschränkt .

Die Alpenländer haben auch einen
eigenen Haustypus , der von Kärnten bis
in die Schweiz und bis in den Böhmerwald
verbreitet ist. Das Alpenhaus hat den Ein¬

gang auf der Giebelseite. Im vorderen
Teil sind die Wohnräume , im hinteren die
Scheune und die Ställe . Es hat zwei Ge¬
schosse ; das obere ist von einer weit vor¬
springenden Galerie umgeben . Das Dach
hat eine flache Neigung ; es ist mit Leg¬
schindeln gedeckt . Das Erdgeschofs ist oft
in Stein ausgeführt , das Obergeschofs in
Holzbau, sei es in Fachwerk mit Ausmaue¬
rung oder mit Bretterverschalung , sei es in
Blockbau . Aber ebenso verbreitet sind

vollständige Holzbauten . Ob in diesem ur¬
alten Typus graeco -italische Traditionen
fortleben , bleibe hier unerörtert . Sicher ist,
dafs ihm schon an sich ein ästhetischer
Wert innewohnt , sowie dafs er schon sei¬
ner allgemeinen Anlage nach der Form¬
gebung der Renaissance entgegenkam .
Er folgt in der Aufnahme der Renaissance¬
formen dem Zuge der Zeit , wird aber durch
sie in seiner Gesamtanlage so wenig alte-

riert , als durch die Gotik. In den meisten
Fällen bleiben die Renaissancemotive , ab¬

gesehen von Gesimsprofilen, auf die Thür -

und Fensterumrahmungen , die .Profile der

Balkenköpfe und die Ornamente der Stirn¬
bretter beschränkt .

Neben dem Alpenhaus kommen,
namentlich in der Schweiz, noch andere

Typen vor , vielleicht alemannisches, bur -

gundisches und romanisches Erbe 221) . Die

Ausstattung ist zuweilen sehr reich . Eines
der glänzendsten Beispiele reicher und

224) Vergl . über solche Bauten : Gladbach , E . Der Schwei¬

zer Holzstil . Darmstadt 1868.
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geschmackvoller Ausstattung ist das Haus in Hochsteig bei Watwyl in Toggen -
burg aus dem XVII . Jahrhundert . Charakteristischer ist wohl das hohe Haus
in Wolfenschiefsen vom Jahre 1586 (Fig . 163 225) , abgesehen vom Sockel ein
reiner Blockbau von hochmalerischem Charakter .

Fig . 163 .

Hohes Haus zu Wolfenschiefsen 225).

22&) Nach ebendas .
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